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1 Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 


Aus dem Königreiche Baiern. Das Ableſen der 
Predigten betreffend. 

Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. Die Ver⸗ 
breitung und Erweckung religibſer Geſinnungen und der 
daraus hervorgehenden chriſtlichen Lebensweiſe hängt großen 
Theils von einem eindringenden und gehaltreichen Vortrage 
der evangeliſchen Lehren und Verheißungen ab. Die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche har daher auch von jeher ein großes Ges 
bit auf die Predigten beim öffentlichen Gottesdienſte ge⸗ 
legt. Der Mangel guter Prediger, wenn er hier und da 
wahrgenommen wurde, war eben eine ſo niederſchlagende 
Erſcheinung, als von der andern Seite tüchtige Kanzel: 
leduer durch die Kraft und Herzlichkeit ihrer Vorträge 
eine ſegensvolle und erfreuliche Wirkſamkeit in ihren Be⸗ 
lüfsarbeiten an den Tag legten. Nun lehrt aber die Erz 
fahrung, daß ein freier Kanzelvortrag vor jenem, der 


durch die Benützung des Concepts gebunden iſt, in der 


fentlichen Meinung den Vorzug beſitze und bei gleich 
gutem Gehalt an Wirkſamkeit den erſten übertreffe. Wenn 
gleich Manche unter den ältern Geiſtlichen ſich ſo ſehr an den 
Gebrauch des Concepts gewöhnt haben, daß es kaum mehr 
in ihrem Vermögen ſteht, daſſelbe zu entbehren, fo kann 
man doch nicht zugeben, daß bei den geſteigerten Forderun⸗ 
gen unſerer Zeit, auch jüngere Geiſtliche ſich dieſer Ge— 
wohnheit hingeben. Man hat daher ſichs zur vorzüglichen 
Angelegenheit gemacht, bei den theologiſchen Prüfungen 
lie Candidaten von der Ableſung oder Bentgung des Con⸗ 
its bei öffentlichem Vortrage abzumahnen, und fie zum 
ſugfaͤltigen Memoriren ihrer Predigten ermuntert. Auch 
aben die Meiſten bei ihren Probepredigten ſich eines freien 
Vortrags bedient und dadurch die Vorausſetzung begrün⸗ 
et, daß ſie dieſer Predigtweiſe gewachſen ſeien. Nichts 
d beſto weniger hat man die unangenehme Erfahrung gemacht, 
daß mehrere unter denſelben ſich bald darauf der nachlaſ⸗ 


ſhen Vorbereitung. auf ihre Predigten überlaſſen und zum 


Folge geleiſtet werde, 


Gebrauche des Concepts ihre Zuflucht genommen haben. 
Dey Landmann iſt ohnehin von jeher gegen dieſe Art. zu 
predigen eingenommen, aber auch in den größern Städten 
äuſſert ſich der laute Tadel über dieſes Verfahren, und den 
jungen Geiſtlichen muß die niederſchlagende Erfahrung zu 
Theil werden, daß ſie keine Theilnahme bei ihren Zuhörern 
erregen. Wenn auch anzunehmen iſt, daß der von Be⸗ 
rufstreue beſeelte Mann dadurch erweckt wird, Alles aufzu⸗ 
bieten, um ſich eine höhere Rednergabe zu erwerben, fo 
ſcheinen doch Andere gegen die beſchämenden Wahrnehmun⸗ 
gen gleichgültig zu ſein und fahren fort, ihre Predigten 
mit vorgelegtem oder gar ängſtlich abgeleſenem Concepte zu 
halten. Dadurch ſieht man ſich nun bewogen, den Deka⸗ 
nen aufzutragen, daß ſie alle Candidaten, Vikarien und 
jüngere erſt ins Amt getretene Geiſtliche ernſtlich von die— 
ſer Predigtweiſe abmahnen, ihnen ſolche nöthigen Falls 
unterſagen und genau darüber wachen, ob der Abmahnung 
In allen Atteſten, ſo wie in den 
Würdigkeits⸗Noten ſoll die Art des Predigtvortrags ange⸗ 
geben werden, damit hiernach die höhere oder geringere 
Tauglichkeit des Geiſtlichen als Prediger bemeſſen werden 
könne, wobei ſich dann der Betheiligte es ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben hat, wenn er ſich, um ſeiner geringeren Ausbildung 
Willen, auf dem Wege der Beförderung zurückgeſetzt ſieht. 
Ansbach, den 14. Auguſt 1823. 
Königl. proteſtantiſches Conſiſtorium. 


II. Kirchliche Nachrichten. 


Suͤdindien. 


v. Cutz. 


T Die Regierung von Otahaiti hat eine Geſetzordnung 
drucken und durch öffentlichen Anſchlag bekannt machen 
laſſen, deren Entſcheidung auf die Ausſprüche der heiligen 
Schrift gegründet fein ſollen. In dem Eingange ſpricht 
König Pomario, nach dem gewöhnlichen Gruße, folgen⸗ 
dermaßen zu ſeinem Volke; „Gott hat uns in feiner gte: 
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"en Gnade fein Wort geſandt. Wir haben dieſes Wort! 


zu unſerer Erlöſung empfangen. Unſere Abſicht iſt, ſeine 
Verordnungen zu beobachten. Und damit unſer Betragen 
dem eines Volkes gleich werde, das Gott liebt, verordnen 
wir die folgenden in Otahaiti zu beobachtenden Geſetze.“ 
Die erſte Bekanntmachung enthält neunzehn Rubriken: 1) 
Ueber Todtſchlag; 2) über Diebſtahl; 3) über Zerſtörun⸗ 
gen durch Schweine; 4) über geſtohlene oder verlorne Gü⸗ 
ter. Ferner: über die Beobachtungen des Sabbaths, Rei⸗ 
zungen zum Kriege, zum Heirathen, zur Vielweiberei, 
zum Ehebruche u. ſ. w. Eine Rubrik verordnet vierhun⸗ 
dert Richter und andere Gerichtshöfe für die Inſeln Ota⸗ 
haiti und Eimeo, und befiehlt den Häuptern, auf die Be⸗ 
obachtung ihrer Befehle zu halten. Mord nur wird mit 
dem Tode beſtraft. — Wer hätte zu Cook's Zeiten an ge⸗ 
druckte Geſetze auf Otahaiti gedacht, die faſt ein Jeder 
doct leſen können ſoll! — Zur Probe mögen folgende Ge: 
ſetze dienen. Ueber die Beobachtung des Sab⸗ 
baths. Es iſt ein Verbrechen in den Augen Gottes, am 
Sabbathe zu arbeiten. Alles, was dem Worte Gottes ge⸗ 
mäß iſt, muß beobachtet werden; Alles, was nicht, muß 
Anterlaſſen werden. Daher muß Niemand am Sabbathe 
Häuſer, Canogen oder das Feld bauen, oder irgend eine 
andere Arbeit thun, nicht einmal reifen, außer es geſchä⸗ 
he, um einen Miſſionär predigen zu hören; aber das muß 
nicht zun Borwande für andere Geſchäffte dienen, das wä⸗ 
re ungerecht. Beſſer iſt es, am Sonnabende nach dem Orte 
zu gehen, wo er den Sabbath zuzubringen gedenkt. Der 
erſten Uebertretung dieſes Geſetzes folge ein Verweis, und 
ſollte der Verbrecher in der Uebertretung des Geſetzes ver⸗ 
harren, ſo ſoll er, nach Gutdünken des Richters, zur öf⸗ 
fentlichen Arbeit angehalten werden. Ueber fal ſches 
Zeugniß. Wer einen andern des Mordes, der Gottes⸗ 
läſterung, des Diebſtahls oder irgend eines Verbrechens 
(fälſchlich?) anklagt, begeht eine große Sünde. Seine 
Strafe ſei, eine Landſtraße, vier Meilen lang und zwölf 
Fuß breit, und in jeder Hinſicht eine gute Straße, zu 
machen. Bezieht ſich die falſche Angabe auf ein weniger 
ſchweres Vergehen, ſo ſoll die zu machende Straße nur 
zwei Meilen lang fein. Iſt die Straße einmal gemacht, 
fo hat fie der Eigenthümer, durch deſſen Land fie führt, 
in Ordnung zu halten, ſo daß ſie immer in der Mitte 
höher bleibt, damit das Regenwaſſer ablaufen könne. Der 
Verbrecher mag ſich durch ſeine Verwandte helfen laſſen, 
wenn ſie es thun wollen. Während der Arbeit muß ihn 
das Haupt des Bezirks erhalten: aber er darf ihn nicht 
mißhandeln, und ihn nicht zwingen, ohne Unterlaß zu 
arbeiten. Auch ſollen falſche Zeugen nicht wegen einer 
Kleinißkeit beſtraft werden. — Die Miſſionäre behaupten, 
daß dieſes Geſetz von ſehr guter Wirkung ſein werde; auch 
hoffen ſie, daß dergleichen Geſetze auf allen benachbarten 
Inſeln werden eingeführt werden, G. 
Spanien. 

+ Sevilla, 21. Oct. Don Saez hat dem kßnigl. 

‚geheimen Rathe ein Dekret den Regentſchaft, d. d. den 
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22. September, mit dem Beifügen übergeben, daß ſelbi— 
ges dem Willen des Königs gleichlautend ſei und ſofort 
vollzogen werden ſolle. Es betrifft die Unterſtützung der 
geiſtlichen Behörden durch die Civilgewalt, welche beide zu 
Abſtellung der allgemein eingeriſſenen Sittenloſigkeit thätig 
und gemeinſchaftlich wirken ſollen. Willkürliche Eheſchei⸗ 
dungen, Conkubinat, Vernachläſſigung des Gottesdienſtes, 
unziemliches Betragen in den Kirchen, Mangel an Chr: 


furcht gegen‘ die Geiſtlichkeit, ſittenloſe Reden, Fluchen 


und Schwören find die Gegenſtände, gegen welche das Da: 
kret gerichtet iſt. G. : 


Niederlande. 


Der König hat den Generaldirektor des katholiſchen 
Cultus, Baron Gouban, den Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baron v. Nagell, und ſeinen Geſandten 


am römiſchen Hofe, Ritter v. Reinhold, zu bevollmächtig⸗ 


ten Miniſtern ernannt, um mit dem päpſtlichen Runtius 
Monſignore Naſalli, über Alles das zu unterhandeln, was 
auf die kirchlichen Angelegenheiten in den Niederlanden 
Bezug haben kann. G. 


Schweiz. 


+ Der Bericht über die Jahresfeier der evangeli⸗ 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft zu Baſel vom . 
und 29. Mai 1823 iſt kürzlich im Drucke erſchienen. Aus 
dem durch den Herrn Inſpektor Blumhardt erſtatteten Ver 
richte ergibt fi), daß von 24 von der Baſelſchen Miſſionsſchule 
ausgegangenen Zböglingen, vier ſich auf den entferntern aſia⸗ 
tiſchen Inſeln, ſieben in Unteraſien, ſieben in Oberaſten, 
einer unter den Juden in Polen und Rußland, einer in 
den Ländern des Mittelmeers und vier auf der weſtlichen 
Küſte von Afrika befinden; und zwar ſieben derſelben im 
Dienſte der holländiſchen Miſſionsgeſellſchaft; neun in dem 
der brittiſchen, einer im Dienſte einer ſchottiſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaft zur Bekehrung der Juden, zwei als ruſſiſche 
Kolonieenprediger in der Krimm und fünf von der Baſel⸗ 
ſchen Miſſtonsgeſellſchaft unmittelbar gefender und beauf⸗ 
tragt. Gegenwärtig werden im Miſſionshauſe zu Baſel 33 
Jünglinge verpflegt und erzogen; ſieben derſelben befinden ſich 
noch in der Präparandenklaſſe oder im Probejahr, und von 
den übrigen gehören fieben der philologiſchen und 
fieben der Realklaſſe an. Dieſe zwei Abtheilungen im 
Studiengange und in der Beſtimmung der Zöglinge find 
kürzlich erſt eingeführt worden, und es verhält ſich damit 
alſo, »daß die philologiſche Abtheilung, nach Vollendung 
ihres Präpaxandenjahres, in einem weitern dreijährigen 
Studienkurs, neben einem umfaſſenden und gründlichen 
Unterrihte in der chriſtlichen Religionslehre, hauptſächlich 


mit dem Erlernen verſchiedener Sprachen ſich beſchäfftiget , 


deren Kenntniß zum Miſſionspredigerberufe erfor 
derlich iſt; die Realklaſſe aber in einem zweijährigen Stu⸗ 
diengange hauptfählic in ſolchen Kenntniſſen gebt wird, 
welche für einen Jugendlehrer im Miſſionsgebiete 
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unentbehrlich find.« Ueber das Geſammtverhältniß der An: 
ſtalt drückt ſich der Bericht weſentlich alſo aus: »ilnfere 
evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft kennt keinen andern End⸗ 
weck, als das einfache, chriſtlichpflichtmäßige und gemein⸗ 
ſame Beſtreben ihrer Verbindung, die praktiſche Erkennt⸗ 
niß Gottes und Chriſti, fo wie dieſelbe einfach und lauter 

aus der heiligen Schrift geſchöpft wird, unter nicht⸗chriſt⸗ 
lichen Völkern zur Förderung ihrer zeitlichen und ewigen 

Wehlfahrt auszubreiten. Faſt möchte es überflüſſig erach⸗ 
tet werden, dieſe offenkundige Wahrheit nochmals ausein⸗ 
ander zu ſetzen, wenn nicht die männichfaltigen, der pro⸗ 
teſtantiſchen Welt in jeder Hinſicht fremdartigen Geſtaltungen, 
welche in unſern Tagen in einigen chriſtlichen Ländern der 
Name »Miſſionaré und »Miſſionen «angenommen hat, 

und die unglücklichen Mißverſtändniſſe, welche dieſe Um⸗ 
triebe veranlaſſen, eine laute und unumwundene Erklä⸗ 
nung hierüber nothwendig machten. Die proteſtantiſche 
Miſſionsgeſellſchaft hat mit allen jenen Erſcheinungen einer 
römiſchen Miſſionsgeſchichte unſerer Tage nichts zu thun, 
und bei der tiefen und ſchmachvollen Herabwürdigung, 
welche durch tiefe, dem Geiſt der evangeliſchen Kirche völ⸗ 
lig entfremdeten Umtriebe auf den Namen und Charakter 
der chriſtlichen Miſſionsſache zurückfällt und zurückfallen 
muß, würde fie zur Vermeidung jeder anſtößigen Verwech⸗ 

ſelung dieſe Benennung gerne in eine andere verwandeln, 
wenn nicht auf dieſem Namen felbſt ein alterthümlicher 

Adel und eine chriſtliche Bedeutſamkeit ruhte, welche auch 

die finſtern Verirrungen und Mißgriffe der neueſten Zeit 

nicht zu vertilgen vermögen. Um jedoch ſelbſt der muth⸗ 
willigen Verwechſelung jeden Stachel der Verwundung zu 
nehmen, dürfte es genügen, dieſem ehrwürdigen Namen 
durch das begleitende Wort »proteſtantiſchs oder vevange⸗ 
liſch« eine kräftige Schutzwache beigeſellt zu haben, um 
den Contraſt beſtimmt genug dadurch zu bezeichnen, wels 
cher zwiſchen der evangeliſchen Miſſionsſache und jenen an⸗ 
derweitigen Miſſionen Statt findet. Das Werk der evangeliſchen 

Miſſtonsgeſellſchaft im Allgemeinen iſt keine abgeriſſene 

Partei- oder Sektenangelegenheit, ſondern ein heiliges 

Gemeingut der geſammten evangeliſchen Kirche.« Von den 

zwei Koloniftenpredigern- in der Krimm meldet der Be⸗ 

licht: »Unſere beiden geliebten Zöglinge, H. Dieterich 
und D. Börlin, find am Ende des Julius des verfloffenen 

Jahres wohlbehalten als Koloniſtenprediger unter den zahl⸗ 

leichen Schaaren- ſehweizeriſcher und ſüddeutſcher Anſtedler 

auf der krimmiſchen Halbinſel eingetreten und haben ihren 

Beruf daſelbſt begonnen. Erſterer hat, der erhaltenen An— 

werfung von Seite der ruſſiſchen Regierungsbehörde zufolge, 

ſeinen Wohnſitz im Zürichthal, letzterer in Neuſatz 
eine Wohnung aufgeſchlagen. Beide Bezirke umfaſſen 


— % 


— 


ne 


Wo 
ſümmtliche Kolonien, welche auf dem füdlichen Theile der 
Halbinſel, in den Nachbarſchaften der Städte Kaffa, 
Sympheropol und Sewaſtopol ſich niedergelaſſen haben. 
Sie wurden von ihren Gemeinden mit Sehnſucht und Liebe 
aufgenommen; und wie mannichfaltig und groß auch die 
Schwierigkeiten und Unordnungen ſind, mit denen nen ber 
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gonnene Kolonien jederzeit zu kämpfen haben, fo fehr hei⸗ 
tert unter den Anſtrengungen des evangeliſchen Berufes dieſe 
beiden Arbeiter die ſtille Hoffnung auf, daß ſie nicht 
vergeblich den Samen des göttlichen Wortes ausſtreuen 
werden. H. N 5 


Deutſchland. 


* Vom linken Rheinufer. In der A. K. Z. ha 
ben mehrere Aufſätze Fehler und Mißbräuche, wie ſie hin 
und wieder in den katholiſchen Ländern gefunden werden, 
gerügt. War die Abſicht der Bekanntmachung Abſtellung 
der Fehler und Mißbräuche, fo war fie löblich; die Ber 
kanntmachung war wohlthätig, wenn fie zur Beſſerung 
trieb. Immer hat und behält doch der Proteſtant eine 
nähere Pflicht, das Wohl ſeiner eigenen Kirche ſich angele⸗ 
gen fein zu laſſen; mit lebhafterem Schmerz und mit grö⸗ 
ßerem Unwillen alles das zu empfinden, was dem Zwecke 
des Chriſtenthums in ſeiner Kirche hinderlich iſt; alſo auch 
Recht und Pflicht, in einer weit verbreiteten Zeitſchrift dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen. — Sehr Vieles iſt vorzüglich 
in dieſem Lande ſeit 30 Jahren geſchehen, was der Reli⸗ 
gioſttät feiner Bewohner nachtheilig war, was alſo auch 
ſchädlich auf Moralität gewirkt hat. Worüber man ſich 
am meiſten wundern muß, iſt, daß im Allgemeinen die 
Folgen nicht größer und verderblicher ſich zeigten — in 
Vergleich mit andern Ländern. Unter die folgenkeichſten 
Urſachen in dieſer Hinſicht zähle ich die Herabwürdigung 
des Standes der Religions-Lehrer, die, wie allgemein bes 
kannt, in dem erſten Theile dieſer Jahre groß war von 
Seiten der Führer des Volks. Doch war dieſe nur haupt⸗ 
ſächlich Gelegenheits⸗Urſache der eigentlichen Herabwürdi⸗ 
gung der Diener der Religion, welche in manchen Glie⸗ 
dern dieſes Standes ihr weſentliches Beſtehen hat. Es ge⸗ 
hört Charakter dazu, daß man ſich ſelbſt zu achten, und 
nach dieſer Selbſtachtung zu leben und zu handeln fort⸗ 
fährt, wenn man von vielen, beſonders von den Anges 
ſehenſten und Mächtigſten des Volkes unverhohlen verachtet 
wird. Es wird Selbſtverläugnung erfordert, lieber Man⸗ 
gel zu leiden, als durch Kriecherei und verächtliche Schmei⸗ 
chelei ſich manchen guten Tag zu machen, oder feine öko⸗ 
nomiſchen Umſtände im Allgemeinen zu verbeſſern. Da 
nun Charakter haben (im recht eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes) und Selbſtverläugnung nicht Jedermanns Sache iſt: 
fs hat Mancher ſich feines Standes geſchämt und ſich recht 
gefliſſentlich den Kindern dieſer Welt gleich geſtellt; man⸗ 
cher Andere hat, in drückender Armuth, ſich dem Spotte 
der Uebermüthigen, eines ungewohnten fetten Mahles, 
oder eines Glaſes Weines, oder einer anderen Begünſtigung 
wegen, Preis gegeben und Uebelgeſinnten die Freude ge⸗ 
macht, Veranlaſſung zu haben, dem ganzen Stande die 
Schuld der Einzelnen aufzubürden. Die Zeiten verbeſſerten 
fi), aber nicht gerade auch mit ihnen die Menfchen, 1805 
und 4806 bekamen die proteſtantiſchen Kirchen Verfaſſun— 
gen und die Pfarrer vom Staate 500 Franken. Durch 
dleſe wurden viele vom großen Mangel befreit, durch jene 


915 


alle von der verderblichen Abhängigkeit von ihren Gemein: 
den. Von der Lokal⸗Conſiſtorial⸗Verfaſſung verſprachen ſich 
viele Gutgeſinnte zum Wohl der Kirche Emporhebung der 
Moralität der Geiſtlichkeit und den nothwendig daraus 
hervorgehenden Segen für das Ganze. Es iſt aber immer 
eine fatale Sache für ein Collegium, eins ſeiner Mitglie⸗ 
der, oder wohl gar mehrere zugleich, nachdrücklich zur 
Beſſerung anzuhalten. Manche Lokal⸗Conſiſtorien zeigten 
auch fo wenig Kraft und Ernſt, daß einer meiner Freunde 
ſelten anders von ihnen redete, als mit der Bezeichnung 
venerabel, wegen des ähnlichen Klanges eines halb⸗ 
deutſchen Wortes von ganz anderer Bedeutung. Er hoffte 
darum alles Heil von der deutſchen kirchlichen Verfaſſung, 
ſiehet ſich aber nunmehr vermuthlich in feiner Hoffnung 
betrogen, da er ſeit langer Zeit gar nicht mehr veranlaßt 
werden kann, von den Lokal⸗Conſiſtorien mit feinem be⸗ 
liebten Ausdrucke, venerabel, zu reden. Neulich aber 
brach er los, als ihm erzählt worden iſt, daß ein ſehr ger 
achteter Mann weltlichen Standes ſich geäußert habe: „d. 
— — (höhere kirchliche Behörde) ſcheine die Herabwürdi⸗ 
gung der Geiſtlichkeit methodiſch zu betreiben, indem d. -— 
— — nicht blos die ſchlechteſten Geiſtlichen nicht beſtrafe, 
ſondern gerade dieſe begünſtige.“ So unzufrieden ich auch 
bin, daß dieſer und jener in feiner Schlechtigkeit zum gro⸗ 
ßen Nachtheile der Religioſttät und Moralität, ungeſtraft 
bleibt; ſo ſehr ich mich ſchäme, wenn katholiſche Geiſtliche 
mit wahrem oder ſpöttiſchem Bedauern ſich verwundern, 
daß die ſchlechteſten Pfarrer von der proteſtantiſchen kirch⸗ 
lichen Behörde nicht geſtraft, und nicht abgeſetzt werden: 
ſo bin ich doch weit entfernt anzunehmen: „die Abſicht bei 
Beguͤnſtigung der Schlechteſten ſei, Herabwürdigung der 
Geiſtlichkeit!“ — wiewohl ich in den Folgen wenig Unter⸗ 
ſchied gewahr werde. Dleſe traurigen Folgen liegen mir 
in der That vor Augen, Eine allgemeine Begünſtigung 
der Schlechteren und Hinunterdrückung der Beſſeren iſt ge⸗ 
gen alle Erfahrung, auch liegen ein paar Beiſpiele von 
Beſtrafung der Schlechteſten vor. Was mag denn nun 
der Grund ſein, daß jener Nichtgeiſtliche Grund zu haben 
glaubte, von einer methodiſchen Herabwürdigung der Geiſt⸗ 
lichkeit in ſeinem Lande zu reden? Ein noch im Grab von 
mir hochverehrter Mann ſagte, als wir von Erziehung ſpra⸗ 
chen: „Jedes Kind würde als Monarch geboren, und dieſer 
Monarchismus müßte dem Kinde durch Erziehung aus dem 
Kopfe gebracht werden.“ Soll nicht auch der Saame zu 
einem kleinen Papſte mit einem oder dem andern geiſtli⸗ 
chen Collegio geboren werden? Wäre dieſes, dann ließe 
fi) ſchon comparatio a priori eine ganz mit mancher Er⸗ 
fahrung übereinſtimmende Antwort auf obige Frage finden. 
Ein Diener der Kirche Chriſti, welcher Chriſto am liebſten 
iſt, würde einem ſolchen Collegio lange nicht der liebſte 
ſein; denn er iſt nicht von der Welt, darum haſſet ihn 
die Welt. Er iſt das Gegentheif von einem Phariſäer. 
Er beſtrebt ſich aus allen Kräften ſeine Pflicht zu thun 
und durch Wort und That die Gemeinde zu erbauen, um 
Gott zu gefellen, nicht aber von den Leuten gerühmt 
zu werden. Der Heuchelei und kriechenden Schmeichelei iſt 
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er ſo feind, als Chriſtus dem Phariſaͤismus. Er erflehet 
ſich nicht ſein Recht, als eine Gnade; und der ſchwache 
Menſch gefällt ſich in ſeiner Macht beſſer im Erweiſen der 
Gnade, als im Ertheilen des erbetenen Rechts. Er un⸗ 
terwirft ſich den geſetzlichen Verordnungen, widerſtrebt 
aber dem geſetzloſen Willen, wenn er die Vollziehung 
deſſelben als nachtheilig erkennt; der ungöttliche Menſch 
betrachtet aber die Vollziehung ſeines Willens, als die 
Opfer, die ihm gefallen, und wer auf ſeinen Altären 
den meiſten Weihrauch verbrennt, der iſt ihm der ver⸗ 
dienſtvollſte Prieſter. Was können phyſiſche und morali⸗ 
ſche Perſonen, denen nicht Gottes Ehre und Menſchen— 
wohl, ſondern eigene Ehre höchſter Zweck iſt, mit Unter⸗ 
gebenen anfangen, deren Ehre ihre Pflicht, und deren 
Ruhm Bekämpfung jedes Unrechts iſt? Heben ſie drohend 
gegen dieſe den Finger, ſie verbeugen ſich Höflichkeits hal: 
ber, aber nicht tiefer, als ſonſt. Geben ſie unverdiente 
Verweiſe, keine Zeichen von Gefühl erlittener Beſchimpfung 
oder größerer Unterwürfigkeit werden ſichtbar. Zurückſetzung, 
wo Gelegenheit iſt, bleibt das einzige Mittel, wenn auch 
nicht zur Demüthigung, d. h. Entwürdigung durch unwür⸗ 
dige Handlungen, ſo doch zu Schaden. Viel leichter da⸗ 
gegen find die Werthloſen, die Unwürdigen zu handhaben. 
In ihrer Unwürdigkeit ſelbſt liegt es ſchon, daß ſie alle 
das Ihre ſuchen, nicht aber, das Chriſti Jeſu iſt (Philip. 2, 
21) 3 daß ihnen keine Erniedrigung ſchwer fällt, wenn fie 
Nutzen verſpricht; daß ſie aus vollem Halſe: Herr! Herr! 
ſchreien, des- Lohnes Willen, daß fie zu Allem ja! ja! fa: 
gen in aller Unterthänigkeit; daß fie, wie die Vexächtlich⸗ 
ſten, welche Jeſus kannte, an den Ecken der Straßen be 
ten, um von den Leuten geſehen zu werden, Mücken ſei⸗ 


gen und Kamele verſchlucken. Das Bewußtſein ihrer Uns 


würdigkeit, und daß ſie blos des Lohnes wegen im Amte 
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find, nicht aber Beſoldung ziehen, um ihr Amt verwalten 
zu können, läßt ſie bei jedem ungnädigen Worte auf die 
Kniee fallen. Wenn dieſe begünſtigt und nicht geſtraft 
werden, und dieſes Veranlaſſung mag geweſen ſein zu der 
Aeußerung: „d. — — ſcheine methodiſch die Herahwür⸗ 
digung der Geiſtlichkeit zu betreiben“; ſo finde ich das 
ganz in der Ordnung, denn Chriſtus ſagt ja ſelbſt Joh. 
19, 16. Wäret ihr von der Welt, ſo hätte die Welt das 
Ihre lieb. Ich halte es aber, fo wenig als er ſelbſt, für 
die rechte Ordnung, daß ich vielmehr mit Göthe Gahme 
Zenien) denke: 

Mit dieſer Welt iſt's keiner Wege richtig: 
Vergebens biſt du brav, vergebens küchtig, 

Sie will uns zahm, fie will ſogar uns nichtig. 
Es gibt gewiß kein beſſeres Mittel, die Geiſtlichen in der 
Mehrheit zahm und nichtig, nichtswürdig und dadurch 
höchſt ſchädlich zu machen, als von Seiten der Obern die 
Schlechten nicht nur nicht zu ſtrafen, ſondern zu begünſti⸗ 
gen und die Beſſern zurück zu ſetzen. Praecepta movent, 
exempla trahunt — Vestigia terrent. Es könnte dar 
durch leicht wirklich dahin kommen, wie es nach dem eden 
erhaltenen Juli-Hefte der A. K. Z. Ns. 54 — fo Gott 
will, übertrieben — in der „hiefigen Rheinprovinz“ fern 


hgichts leſen, ihre Amtsgeſchäffte, ſelbſt am Sonntage, fo 


ſtraft, nicht — unbegünſtigt. Daß Gemeinden, die ſolche 


a 


ſo wird der Schaden unberechenbar, den ſolche höchſt un⸗ 
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— Menſch ist) dann entftehet ein Frohlocken unter den 
ſehr unwürdigen Collegen, mit Einſtimmung der durch ſie 
verſchlechterten Laien, als ob nun volle Gleichheit herge⸗ 
ſtellt — zwiſchen den Strauchelnden und den Verſunkenen 
— als ob nun alle Schande von ihnen abgewaſchen, und 
ſie in Allem gerechtfertigt ſeien. So ungerecht die Forde⸗ 
rung an den Geiſtlichen im Allgemeinen iſt, daß er ohne 
alle Fehler und Schwachheiten ſein, d. h. daß er aufhören 
müßte, Menſch zu ſein, ſo gerecht iſt die Forderung an ihn, 
daß er den Edelſten ſeiner Gemeinde gleich ſein müſſe, 
nicht aber unter den Schlechteſten, derſelben ſich noch ause 
zeichnen dürfe. B. 

+ Breslau, 25. Oct. Die hieſige neue Zeitung Tier 
fert, zur Erinnerung an den heutigen Tag, einen intereſ⸗ 
ſanten geſchichtlichen Aufſatz, nach welchem, an demſelben, 
vor 300 Jahren, Luthers Reformation hier die erſte veſte 
Begründung erhielt. G. 

+ Paderborn im Auguſt. Ein Schritt zur näher 
ren Ausführung des im Julius 1821 zwiſchen dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle und dem Könige von Preußen abgeſchloſſe⸗ 
nen Conkordats, iſt in dieſem Frühjahre geſchehen, der die 
ſchlummernde Hoffnung, daß das Conkordat allmählich in's 
Leben treten werde, wenigſtens in etwas wieder aufweckt. 
Es iſt naͤmlich für diejenigen Länder, welche in Zukunft 
als neue Beſtandtheile zu dem bisherigen Bisthume Pa⸗ 
derborn hinzukommen ſollen, ein ap oſtoliſcher Vikar 
zur Verwaltung der biſchöflichen Angelegenheiten in der 
Perſon des Generalvikars des bisherigen Bisthums Pader⸗ 
born, des hochwürdigen Hrn. Dammers, angeordnet 
worden. Nachdem nämlich der wirkliche Fürſtbiſchof von 
Paderborn und Hildesheim wegen Altersſchwäche (er iſt den, 
10. Mai dieſes Jahrs in's 87te Jahr getreten) die Ueber⸗ 
nahme der Verwaltung der neuen Bisthumsantheile abge⸗ 
lehnt hatte: ſo iſt durch Vermittelung des Biſchofs von 
Ermeland, dem durch die päpſtliche Bulle die Vollziehung 
des Conkordats in dem ganzen preußiſchen Staate übertrar 
gen iſt, der hochwürdige Hr. Generalvikar Dammersf 
beim päpſtlichen Stuhle in Vorſchlag gebracht, und von 
demſelben angeſtellt und von dem Könige beſtätigt worden. 
Den veſtgeſetzten Beſtimmungen gemäß übernahm der neue 
apoſtoliſche Vikar die Verwaltung der biſchöflichen Anger 
legenheiten den zweiten Sonntag nach Oſtern d. J. in dem 
Herzogthume Weſtphalen (jetzigen Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg) in der Grafſchaft Rietberg und Wiedenbrück, (zum 
Regierungsbezirke Minden gehörig) und im Eichsfelde und 
in Erfurt. An dem nämlichen Tage hörten die Funktio⸗ 
nen der bisherigen geiſtlichen Oberbehörden in dieſen Di⸗ 
lichen Standes in ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit beengt strikten auf. Das Herzogthum Weſtphalen ſtand bisher 
und gelähmt werden. Mögen ſie auch von den Edlen ih⸗unter dem Generalvikariate zu Denz bei Köln, die Graf⸗ 
rer Seltenheit wegen deſto mehr geachtet werden, die ſchaft Rietberg und Wiedenbrück unter dem Biſchofe zu Os⸗ 
Schlechtern und Schwächern werden ſie nur für liſtige Seuche | nabrück, und das Eichsfeld ꝛc. unter dem biſchöflichen Of. 


= 


| 
15 
| fell. „Die Portröge der meiſten broteſtantiſchen Pfarrer 
in meiner Gegend find leider ſo elend, daß „wir“ katho⸗ 
liſche Geiſtliche nicht das Geringſte aus ihnen lernen könn⸗ 
ten, und eine Meſſe immer noch erbaulſcher wäre, als be 
len Predigt — ſie ſtudiren im Geringſten nichts, leſen 
gur Romane — und Zeitungen ꝛc.“ Sage ich mir auch 
um Troſte, dieſe VBeſchreibung von „den meiſten proteſt. 
Mattern einer entfernten Gegend iſt übertrieben, als das 
Werk eines parteiiſchen, ehemaligen katholiſchen. Geiſtlichen 
der indeſſen den katholiſchen Geiſtlichen noch gar nicht 
bergeſſen haben kann, da er ſchreibt: „wir katholiſche 
Geiſtliche e. — zu betrachten: fe, muß ich mir doch geſte⸗ 
en, daß in meiner Gegend eini ge noch ſchlechtere leben, 
welche nicht einmal Romane und Zeitungen, ſondern gar 


juſammendrängen, daß ihnen dadurch nur die möglichſt 
furze Zeit für ihre Privat⸗Geſchäffte, und das weit Schlim⸗ 
mere, verloren gehen kann; die prahlen, unvorbereitet 
guf die Kanzel zu gehen, und am Samſtage ſich noch we⸗ 
niger, als ſonſt zu Laufe finden lafjen. Durch ihr Wort 
erbauen ſie nicht, und wirken durch ihren Wandel höchſt 
nachtheilig auf die Moralität des Volkes, bleiben unbe⸗ 


Führer (eigentlich: Verführer) lange Zeit, oder ähnliche 
hintereinander haben, nicht noch moraliſch verdorbener 
werden, als ſich zeigt, iſt blos daher zu erklären, daß in 
ihrer Nähe ſich doch auch wieder würdige Diener Chriſti 
und Vorbilder der Gemeinden finden. Indeſſen ſtehet zu 
beſorgen, daß die Zahl dieſer ſich vermindert, die Zahl 
jener ſich vermehrt; wenn die jüngern Glieder dieſes Stan⸗ 
des, aus einer wilden Zeit ohnehin abftammend, durch 
die Strafloſigkeit, und theilweiſe Begünſtigung der Schlech⸗ 
teſten angelockt, kein Bedenken tragen ihnen nachzufolgen. 
Es werden ſich mehrere zeigen, wie ich einige perſönlich 
zu kennen das Mißvergnügen habe, welche ſcheinen da zu 
fein, beſoldet zu werden, nicht um das Reich Gottes und Chri⸗ 
fi, ſondern um das Reich des Fürſten der Finſterniß zu erwer? 
tern, indem ihr Wandel mit ihren Worten, N. B. von der Kan 
zel, in geradem Widerſpruche erſcheint, ihre Gemeindsglieder 
jweifelhaft, und irre werden und ſich fragen: „Soll der Pfar⸗ 
ver nicht predigen des Brodes wegen gegen ſeinen eigenen 
Glauben die Lehren des Evangeliums?“ Da die Menſchen 
zum Generaliſiren fehr, geneigt ſind, beſonders wenn es das 
Intereſſe ihrer ſündlichen Neigungen zu begünſtigen ſcheint; 


würdige Subjecte mittelbar und unmittelbar verurſachen, 
indem durch fie — ſelbſt die würdigſten Glieder des geiſt⸗ 


ler halten, und darum weder ihren Lehren noch Ermab: fizialate zu Erfurt. Von letzterem heißt es jedoch, es wer⸗ 


nungen gehorchen, noch ihnen im Wandel nachzuahmen de vroviſoriſch bleiben. Man erwartet auch nun die Di 
chen. Läßt nun vollends ein ſolcher würdiger Diener ganiſirung der zu dieſen weitläufigen Diſtrikten gehörigen 
hriſti ſich von einem Fehler überſchleichen, weil er ein — Kanzelei, und des dazu erforderlichen Perſonals. Eben fo 
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nungen einſehen können; auch hat ein kurheſſ. Conſiſtorium 
verfügt, daß der Kreisrath mit dem Superintendenten die 
Kirchen-Nechnungen abhört und ſchließt und Kirchen = Viſi⸗ 
tationen und Prediger-⸗Introduktionen vornimmt, welches, 
nach der eben erwähnten Trennung, nicht weniger merk⸗ 
würdig iſt. B. 


ſieht man den Beſtimmungen zur Erweiterung des einem 
ſo ausgezeichneten Bisthume angepaßten Seminariums ent⸗ 
gegen. Das bisherige Seminarium zu Paderborn konnte 
gegen 34 Alumnen unterhalten, nachdem deſſen Fond 
durch das freigiebige Vermächtniß des verſtorbenen würdi⸗ 
gen Domherrn, Freiherrn von Mengerſen einen ſo be⸗ 
trächtlichen Zuwachs erhalten hatte. Gegenwärtig ſind aber i ; 
nur 16 Zöglinge in demſelben, worunter nur 2 Prieſter * Am 10. Sonntage nach Trinit. d. J. ereignete ſich in 
ſind; eine gar zu geringe Anzahl für die geiftlichen Be: | dem Kloſter Schönthal, das früherhin eine reiche Eiſter⸗ 
dürfniſſe der Dibceſe, und Lange nicht hinlänglich, um die eienſer-Abtei war, und nun eines von den 4 Würtem⸗ 
vakanten Stellen der Pfarrgeiſtlichkeit zu beſetzen, vielwe⸗ bergiſchen evangel. theolog. Seminarien iſt, an welchem ein 
niger um die erforderliche Aushülfe für ſchwächliche und Prälat nebſt 2 Repetenten den Unterricht der Studiren⸗ 
kranke Pfarrgeiſtlichen zu leiſten, ein Bedürfniß, das um den beſorgen, ſo wie die kirchlichen Handlungen verſehen, 
ſo ſchwerer empfunden wird, da die auf wenige alte und folgender Vorfall. In Neuſtetten, einem Badenſchen 
meiſt kümmerliche Perſonen zuſammengeſchmolzenen Klöſter zum Decanat Adelsheim gehörigen Pfarrdorfe, hatten meh⸗ 
keine Gehülfen mehr ſtellen können. Dieſes iſt die Urſa⸗ rere Lutheraner zu dem beim Abendmahle eingeführten Bres 
che, daß manche Pfarrer ſich über ihre Kräfte anſtrengen | chen des Brodes ſich nicht verſtehen wollen, ſondern hatten 
müſſen, und bei vorfallenden Kränklichkeiten nicht die ge- das Reichen der Hoſtien verlangt. Da ihnen dieß vermei- 
hörige Schonung eintreten laſſen können, und daher in gert wurde, waren fie ſeit der durch die Baden'ſche Synode 
den blühendſten Jahren ein frühes Opfer des Todes wer⸗ in Abſicht der Abendmahlsfeier getroffenen Einrichtung, von 
den. Das hieſige Seminarium ſteht unter der Direction] dem Altar entfernt geblieben, und fragten zuletzt bei dem 
des Hrn. Präſes Nacke, der ſich durch ſeine eifrige und [Prälat von Abel in Schönthal an: ob ſie nicht in Schön⸗ 
kluge Leitung viele Verdienſte um die Geiſtlichkeit des Bis⸗[thal zur Communion zugelaſſen würden? Vergebens ſuchte 
thums ſammelt. Ihm iſt als Gehülfe beigegeben der Hr.] der Prälat ihre Scrupeln wegen des Brodbrechens zu hebenz 
Subpräſes, Beſſen, welcher die Geſchichte des Bisthums Paz | fie beharrten auf ihrem Wun ſche, nach der in der lutheri⸗ 
derborn verfaßt hat. G. ſchen Kirche üblichen Weiſe zu communiciren, und da es 
AR : einigen angränzenden Wirtembergifchen Geiſtlichen, auf 
geſchehene Anfrage, vom Conſiſtorium in Stuttgart bewil⸗ 
ligt worden war, einzelne Badenſche Unterthanen bei der 
Communion zuzulaſſen, ſo verſtattete auch Prälat von 
Abel den Bürgern von Neuſtetten ihr Begehren. Allein 
das kleine Häuflein hatte ſich gewaltig vermehrt, denn nicht 
weniger als etwa 470 Perſonen traffen an genanntem 
Sonntage in Schönthal ein, mehrere betagte und kränk⸗ 
liche Perſonen fuhren auf Wagen, die übrigen gingen zu 
Fuß; der ganze Zug beobachtete ſtrenge Ordnung und 
tiefe Stille, die zuweilen auf dem Wege durch das Abſin⸗ 
gen einiger geiſtlichen Lieder unterbrochen wurde. Vor 
Anfange des Gottesdienſtes legten fie in der Kirche ihr Sün⸗ 
denbekenntniß ab, wohnten der Predigt und Communion 
mit ſichtbarer Andacht bei, ſtimmten Mittags, bei einem 
frugalen Mahle, im Wirthshauſe wieder geiſtliche Geſänge 
an, beſuchten noch den nachmittägigen Gottesdienſt, und 
kehrten dann mit derſelben muſterhafteiß Ordnung nad), 
Haus zurück. Durch dieſen Vorfall wurde aber folgen des 
Wülrtemberiſche Conſiſtorial⸗Reſeript von 5. Sept, veran⸗ 
laßt: »Daß Mitglieder von Baden'ſchen evangeliſchen ‚Ge 
meinden künftig zur Beichte und Abendmahlsfeler in Wülr⸗ 
tembergiſchen Orten durchaus nicht zugelaſſen werden ſol⸗ 
len, es wäre dann, daß. fie ſirh mit einem Erlaubniß⸗ 
Scheine ihres Wohnorts ausweifen könnten, oder auch in 
ren ſollen, welche gemeinſchaftliche Aufſicht nach der fdarz | folchen Nothfällen, wo, nach allgemein angenommener Ob⸗ 
fen Trennung alles Weltlichen vom Kirchlichen immer merk⸗ ſervanz, jedem Fremden das Nachtmal an dem Orte, wo 
würdig iſt. Zu gleicher Zeit iſt verordnet worden, daß er ſich gerade bei dem Eintreten eine ſolchen Falles befindet 
die Kreisräthe zu jeder Zeit ungehindert die Kirchen- Nech- auf Verlangen gereicht wird. «B. 5 


* Aus Baiern. Unſer wahrhaft hochwürdiges Ober⸗ 
Conſiſtorium hat einen neuen Beweis, nicht blos ſeiner 
Weisheit, ſondern auch ſeiner Offenheit und Redlichkeit 
abgelegt. Es hatte unabſichtlich den erſten Anlaß zu dem 
unſeligen Presbyterialſtreite gegeben. Zu feiner Rechtferti⸗ 
gung und zur Aufklärung des Publikums hat es daher ei⸗ 
ne „Mittheilung an die Mitglieder der Generalſynode, die 
in den proteſtantiſchen Gemeinden des Königreichs Baiern 
dieſſeits des Rheins einzuführenden Kirchenvorſtände betref⸗ 
fend“ drucken, und vor Eröffnung der Generalſynoden in 
Ansbach und Baireuth den Mitgliedern derſelben zuſtellen 
laſſen. Dieſe Urkundenſammlung, worin kein einziges Ak⸗ 
tenſtück von Belang fehlt, iſt jedoch leider nicht in den 
Buchhandel gekommen, wie ſie es ſo ſehr verdiente, da 
man an jenem Streite allenthalben ſo lebhaften Antheil 
genommen, und zu einer richtigen Beurtheilung deſſelben 
dieſe amtliche Schrift durchaus unentbehrlich iſt. Auch iſt 
dieſelbe in anderer Hinſicht ſehr intereſſant, da ſie über 
den Stand unſerer Kirchenangelegenheiten mannichfachen 
Aufſchluß gibt. B. 


* Aus Kurheſſen. Vor Kurzem iſt hier verordnet 


worden, daß die Polizei und die Prediger gemeinſchaftlich 
die Aufſicht über die außer der Ehe Geſchwängerten füh⸗ 


) 

| Berichtigung. Um falſchen Beſchuldigungen vorzu⸗ 
beugen und zum Beweiſe, daß ich Niemanden täuſchen 
will, muß ich Folgendes bemerken. Ich habe in Nr. 86. 
S. 839 geſagt, „ſeit den letzten ſechs Monaten ſeien ohne 
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verfaßt. Bei der damaligen Durchſicht der letzten ſechs 
Monathefte find mir aber, wie ich jetzo finde, drei Arti⸗ 
kel entgangen, welche antikatholiſch wenigſtens ſcheinen 
dürften und von proteſtantiſchen Correſpondenten 
herrühren. 5 : 


| Ausnahme alle antikatholiſche Artikel von Katholiken ſelbſt 


Dr. E. Zimmermann. 


Literari ſche Anzeigen. 
In der Buchhandlung von F. J. Ernſt iſt erſchienen 
und in alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 
Jena, C. W. F., Die Bildung zur ſchriſtlichen 
Tugend oder praktiſche Bearbeitung der 
Moral des Chriſtenthums. Größtentheils nach 
einem dazu entworfenen vollſtändigen Auszuge aus 
Reinhards Moralſyſtem. Ein Handbuch der 


Sittenlehre Jeſus, für Prediger, Jugendlehrer, an⸗ 


gehende Theologen u. ſ. w. gr. 8. 589 Seiten. 

Um den Wünſchen mehrerer angehender Theologen und 
| Neligionsfreunden Genüge zu leiſten, iſt ſolches von 2 
Thlr. 8 gr. auf 1 Thlr. 48 gr. im Preiſe heruntergeſetzt. 

Dieſes Buch iſt nicht nur ein mit Deutlichkeit, klarer 
leberſicht, und zweckmäßiger Vollſtändigkeit zuſammen ges 
drängter Auszug aus dem in den 6 Bänden des berühm⸗ 
ten bis jetzt noch unübertroffenen Reinhards Syſtem der 
chriſtlichen Moral, fordern auch zugleich eine von dem Ver⸗ 
faſſer Kigene praktiſche Bearbeitung der Moral. Des Ver⸗ 
faſſers Abſicht war, den denkenden, und in der Lectüre 
etwas geübten Chriſten ein zweckmäßig vollſtändiges, für 
den Unterricht Anderer und für ſtille Selbſtgelehrung ein⸗ 
gerichtetes Handbuch der chriſtlichen Sittenlehrs“ zu geben, 
welches den Lehrgeſchäfften des Predigerſtandes, den 
Bemühungen der Jugendlehrer, dem Studium junger Theo 
logen und dem Lehren und Lernen im Kreiſe frommer Fa⸗ 
milien als erleichterndes Hülfsmittel diene. 

In der Literatur⸗Zeitung für Volksſchullehrer vom Jahr 
1820 ſchreibt der Recenſent dem Verfaſſer für die Bear⸗ 
beitung dieſes Buches ein großes Verdienſt zu, und em⸗ 
Hehlt es am Schluſſe der Recenſion mit den Worten: 
„Prediger und Jugendlehrer und jede chriſtliche Familie, 
die nach einer vernünftigen Erleuchtung ſtrebt, mögen die⸗ 
ſes Handbuch als einen Hausſchatz bewahren, aus dem ſie 
Worte des ewigen Lebens ſchöpfen.“ 8 
Um Jeden noch mehr von der Brauchbarkeit obigen 


rr ET ZT , REIT 


Jenaer Literatur⸗Zeitung. 
} 5 


In der Jaͤger' ſchen Buch⸗ Papier- und Landkarten⸗ 
Handlung in Frankfurt a, M. iſt erſchienen and iu haben 


Werkes zu überzeugen, weiſe ich auf die Recenſion in der | 
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bei C. W. Leske in Darmſtadt und in allen Buchhand— 
lungen Deutſchlands: ; EEE 

Lehren des Troſtes und der Warn un g. Eine 

Reihe von Erzählungen aus älterer und neuerer Zeit 
zur Belehrung und Unterhaltung. Geſammelt von 
J. E. Melos, Profeſſor und Lehrer am Semina⸗ 
rium zu Weimar. 8. im ſaubern Umſchlag geheftet 
226 Seiten. 54 kr. oder 12 gl. 

Die Arbeiten des geachteten Verfaſſers ſind zu bekannt 
und mit zu großem Beifall von allen Seiten aufgenom⸗ 
men worden, als daß es noch eine weitere ausführliche 
Empfehlung dieſes neuen Produkts ſeiner Mühe bedürfte. 
Wir ſetzen über den Zweck deſſelben das hierher, was er 
ſelbſt in der Vorrede darüber ſagt. 5 

„Alle Kinder hören gerne erzählen, und werden des Er⸗ 
zählens nicht müde. Sollen aber Erzählungen ihren heil⸗ 
ſamen Zweck erreichen, ſo müſſen ſie ſo beſchaffen ſein, 
daß ſie das ſittliche Gefühl der Kinder heiligen, und 
ſegnend auf ihren Willen wirken. Das koſtbare Kleinod des 
kindlichen Herzens, das Gefühl für Unſchuld und 
Reinheit, wuß bewahrt bleiben, und nicht entheiligt 
werden. Dieſen Zweck habe ich bei gegenwärtigen Erzäh⸗ 
lungen ſtreng im Auge gehabt, und bei der Ueberzeugung 
daß die Einkleidung relig ibſer und moraliſcher 
Wahrheiten in paſſenden Erzählungen ein ſicheres und kräf⸗ 
tiges Mittel iſt, der Wahrheit, beſonders bei Kindern 
Eingang zu verſchaffen.“ Wo nach einem ſolchen Ziele 
gerungen wird, da können die guten Wirkungen eines 
neuen Büchleins nicht entfernt bleiben! In 2 Abtheilun⸗ 
gen a) Erzählungen religibſen und moraliſchen Inhalts zur 
lehrreichen Unterhaltung — nimmt das Werkchen 433 Erz 
zählungen in ſich auf. Jede derſelben fängt mit einer 
kindlich zarten Hinweiſung auf die Haupt⸗Thatſache 
an und ſchließt mit einer Nutzanwendung durch herrliche 
Sprüche aus der Bibel. > 

Wir machen daher alle Aeltern und Kinderfreun 
de, ſowie Pfarrer und Religionslehrer oder 
Schul- und Erziehungs-Anſtalten hierauf aufmerk⸗ 
ſam und empfehlen dieß Büchlein Erſteren als ein ausge⸗ 
zeichnet nützliches Erzählungsbuch; Letzteren als Leſebuch für 
ihre Zöglinge. Aber auch Erwachfene werden daſſelbe nicht 


| ohne Vergnügen aus der Hand legen! 


Für Schulanſtalten liefern wir und alle Buchhandlun⸗ 
gen 25 Exempl. zu 17 fl. im Partie⸗Preiſe. f 
und 20 Exempl. zu 44 fl. 24 kr. im Partie-Preiſe. 


Von dem 

Allgemeinen Hüfsbuch für alle Stände, 
welches Ludwig Schuhkrafft in Stuttgart zum 
Beßten feiner weitumfaßenden Armen-Anftalten ausgibt, 
iſt nun der erſte Band von 23 Bogen ſchon ſeit mehreren 
Monaten an die Beſteller in ganz Deutſchland und in der 
Schweiz verſendet worden, und der, jetzt auch fertige, 
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noch bogenreichere zweite Band wird nun auch ohne Ver⸗ 


zug den Beſtellern geliefert werden. a EN 

Der drütte und vierte letzte Band folgen in weni: 
gen Monaten nach; die öffentlichen günſtigen Urtheile über 
den erſten werden über den zweiten Band ſich noch ver⸗ 
mehren. ; 

Auch alle neue Beſteller erſuche ich, ihre Aufträge 
entweder an mich oder an den, für das Geſchäfft aufge⸗ 
ſtellten Caſſier, Herrn Kaufmann Jacob Friedrich Märk⸗ 
len zu Stuttgart in poſtfreien Briefen zu geben, an wel⸗ 
chen nach Empfang des jetzt fertigen zweiten Bandes auch 
die Zahlungen entweder zur Hälfte oder ganz eingeſendet 
werden wollen. Der Betrag für alle vier Bände iſt ſechs 
Gulden. Von dem Ertrage des Unternehmens werden zu⸗ 
erſt alle die unbedeutenden Verbindlichkeiten vollſtändig, be⸗ 
richtigt, welche dem Herrn Verfaſſer, Herrn Ludwig Schuh⸗ 
krafft theils für die Anſtalt, theils für übernommene Bürg⸗ 
ſchaften noch obliegen. i 

Den Unternehmern der, auch ſchon von dieſem Werke 
angekündigten, Nachdrucke gebe ich den Rath, dieſe Nach⸗ 
drücke zu unterlaſſen, weil dagegen ſchon überall kräftige 
Maasregeln getroffen find. 

Die vier Bände find, des bequemen Gebrauchs wegen, 
in alphabetiſcher Ordnung verfaßt, und ihr Inhalt ver: 
breitet ſich in mehr als viertaufend größeren und kleineren 
Artikeln: 3 

4) über alle Krankheiten der Menſchen, nicht 
nur in ihren Erſcheinungen und Folgen deutlich und 
faßlich beſchrieben, ſondern auch mit bewährten Vor⸗ 
ſchriften ſowohl zur Verhütung, als auch zur Behand— 
lung und Heilung begleitet; = 

über alle Gefahren und Unfälle, welchen 
der Menſch außer den eigentlichen Krankheiten von 
Kindheit an durch äußerliche Beſchädigungen 
unterworfen iſt; 

3) über alle Krankheiten der Hausthiere, 
der Pferde, des Rindoiehs, der Schaafe, Schweine, 
Hunde 2c, ic. nebſt den vorzüglichſten Heilmitteln der 
ſelben, ſowie äußerer Beſchädigung dieſer Thiere; 

4) enthält es ſehr viele nützliche Anweiſungen in der 
Land- und Haus⸗Wirthſchaft, z. B. Baumzucht, Bie⸗ 
nenzucht, Färberei, Bleichkunſt u. a, nebſt manchen 
Vorſchlägen allgemeineren Intereſſes, beſonders über 

Kinder Erziehung, Armen-Weſen u. ſ. f. 

Außerdem enthält das Werk für unzählige andere, in 
dieſe Rubriken nicht gehbrende, öffentliche oder perſbnliche 
Leiden des Lebens verſtändige Rathſchläge und zweckgemä⸗ 
ße Hülfsmittel, fo daß ſich wohl ſelten ein äußeres menfch- 


liches Uebel finden wird, für welches dieſes Buch bis zur 


möglichen Berathung des Arztes oder anderer, zur Hülfe 
berufener Männer nicht die erſten und zweckmäßigſten Mit⸗ 
tel enthält. Deßwegen verdient es, den vielſagenden 
Namen: Hülfs⸗ Buch in der ganzen Bedeutung des 
Worts, und da es den Beruf der Aerzte und der Wund⸗ 


* 


" 
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ärzte nicht ſchmälert, ſondern vielmehr ihren Beruf noch 
wichtiger, zugleich aber auch angenehmer macht, ihn fördert 
und ſehr erleichtert, fo find es hauptſächlich auch die vor⸗ 
urtheilsfreien Aerzte ſelbſt, welche das Buch kaufen, und 
den geiſtlichen und weltlichen Vorſtehern als Lehr- und 
Leſebuch für gut berathene Gemeinden, für Sonntags 
Schulen und andere geordnete Haushaltungen überall wei⸗ 
ter empfehlen. 

So groß nun das Verdienſt iſt, welches ſich der Herr 
Verfaſſer durch die originelle Idee zur Ausgabe dieſes Werks 
um die leidende Menſchheit erworben hat, fo iſt fein Ent: 
ſchluß nicht winder groß und edel: Die Geld-Mittel, 
welche ihm das Unternehmen gibt, nicht für ſich, ſon⸗ 


dern zur Gründung und Unterhaltung kleiner Waiſen⸗ 


Erziehungs- Anftalten in Deutſchland und in der Schweiz 
zu verwenden, und ſeine weit umfaſſende, über alle deutſche 
Länder verbreiteten, Anſtalten für Menſchenbildung und 
Armen-Pflege hiedurch veſter und wirkſamer zu machen. 

Darum kann jeder ältere und neuere Beſteller des Hülfz— 
Buchs die Ueberzeugung haben, daß er durch den Ankauf 
des Werks, welches die deutſche Literatur in 
dieſer Vollſtändigkeit noch nicht hat, zugleich 
ſolche wohlthätige Anſtalten unterſtütze, welche der Menſchheit 
und unſerem Zeitalter immer zur Ehre gereichen werden, 
denn außer den Inſtituten, welche Ludwig Schühkrafft ſelbſt 
gründete, iſt er offenbar ſeit mehreren Jahren der öffent⸗ 
liche Tongeber zur Errichtung ähnlicher Anſtalten in nahen 
und fernen Ländern und der aufweckende Aufreger menſchen— 
freundlicher Ideen geworden, deren Ausführungen Segen, 
und Wohlthaten über dle Menſchheit ſchon jetzt, noch 
mehr aber in Zukunft, verbreiten werden. 

In viefer,- auch von den größten Gegnern nicht geläug⸗ 
neten Wahrheit liegt der Sieg des Rechts, der Wahrheit 
und des Guten, welchen der muthige Herr Verfaſſer des 
Werks durch ruhiges und veſtes Ausharren über feine Wir 
derſacher und über alle die Millionen Schwierigkeiten etw 
kämpft hat, welche ſich ihm entgegen ſtellten; weil Er 
ſeiner rechten Sache und ihres Sieges ge⸗ 
wiß war, fo ſchwieg Er ſtill zu den vielen über ihn wer⸗ 
breiteten ſchiefen Zeitungs - Nachrichten, und ging feinen 
veſten kräftigen Gang zu dem ſich vorgeſetzten großen Ziele 
mit Ruhe fort. 

Reutlingen bei Stuttgart im October 1823. 

Johann Jakob Fleiſchhauer, Buchdrucker 
und Buchhändler. 


In Kurzem erſcheint bei mir folgende, einen allgemein 
intereſſanten Gegenſtand behandelnde Schrift: = 
Proteſtantismus und Katholicismus im Gegenſatze, ober 
das neueſte amtliche Glaubensbekenntniß der evange⸗ 
liſch⸗proteſtantiſchen Kirche für gebildete Leſer erläutert. 

von Dr. Ernſt Zimmermann. 8 
Darmſtadt im November 1823. N 
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